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«Erlebte Solidarität»
Die Frauengesundheitsbewegung der 1970er-Jahre
als imaginierte transnationale Gemeinschaft

Leena Schmitter

Die Frauenbewegung nach 1968 sah die Kontrolle der Frauen über die weibliche

Reproduktion als zentrales Thema an und betrachtete die Möglichkeit eines

legalen und sicheren Abbruchs einer Schwangerschaft als eines ihrer wichtigs-
ten Ziele. Im Gegensatz zu anderen Akteurinnen - etwa politischen Parteien,
Initiativkomitees und anderen Frauenorganisationen - ging es Feministinnen
in diesen Debatten um mehr als eine juristische Regelung: sie verstanden «den

Kampf für den straflosen Schwangerschaftsabbruch als Teil des Kampfes für die

Befreiung der Frau».' Die als privat markierten Elemente «weiblicher Körper»,
«Sexualität» und «reproduktive Fähigkeiten» waren Ausgangspunkte ihrer Politik
und dienten als Grundlage für die feministische Kritik an vergeschlechtlichten
Machtverhältnissen.
Die zentralen feministischen Ansprüche auf Selbstbestimmung, Autonomie^ und

körperliche Integrität waren auch in der Schweiz zwischen 1971 (Völksinitia-
tive zur Straflosigkeit des Schwangerschaftsabbruchs) und 2002 (Annahme der

sogenannten Fristenregelung) permanent umstritten: durch das medizinische

Expertentum, Lebensrechtsbewegungen und selbst unter Befürworterinnen
der Liberalisierung der Abtreibung. Der Frauenbewegung lag die Prämisse

zugrunde, dass nur durch die Veränderung der gesellschaftlichen Machtverhält-
nisse Geschlechtergerechtigkeit hergestellt werden könne. Als eine Form von

Körperpolitik (èody politics) dienten die Auseinandersetzungen mit dem Thema

«Abtreibung» dazu, diese zentralen feministischen Forderungen sagbar zu ma-
chen und die feministische Gesellschafts- und Machtkritik zu verdichten. Gerade

die Kontroversen um die Abtreibung - das wohl bedeutendste Thema der neuen

Frauenbewegung - zeigten, dass Macht nicht nur «von oben» auf Frauen wirkte,
sondern als breites gesellschaftliches Netzwerk relational funktionierte.
In vielen Teilen der Welt setzten sich Feministinnen mit ihrem Körper auseinan-

der und waren dadurch Teil eines transnationalen Netzwerks, das sie gleichzeitig
konstituierten. Wenngleich die Schweizer Frauenbewegung auf ein nationales

Regelsystem fokussierte und Strategien der direkten Demokratie anwandte, ist sie

als Teil einer transnationalen Bewegung, einer iwiagineii com/WMmYy, zu verstehen.
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Wie sich diese transnationale «imaginierte Gemeinschaft» und die Wechselwir-

kungen zwischen globalem und lokalem feministischem Denken und Handeln

beim Thema «Frauengesundheit» in der Schweiz manifestierten, bildet den Inhalt
des vorliegenden Beitrags. Als Quellenbasis dienen zahlreiche bewegungsinterne
und -externe gedruckte und ungedruckte Quellen sowie Oralhistory-Interviews?

«Body politics»: Abtreibung und die Macht der Sexualität

Im September 1972 entstand aus der Arbeitsgruppe «Sexualität und Aufklärung»
der Frauenbefreiungsbewegung (FBB) die erste autonome «Informations- und

Beratungsstelle für Frauen» (INFRA) in Zürich. Die INFRA gilt als Meilenstein
in der Geschichte der FBB und existierte bis 1997. Dem Zürcher Vorbild folg-
ten andere Städte, so etwa Bern im November 1974. Auch in St. Gallen, Basel,

Frauenfeld, Schaffhausen, Uster, Lugano und Genf formierten sich INFRAs.
Das Ziel der Zürcher INFRA, die sich vorerst aus FBB-Frauen zusammensetzte,

war es, eine Informationsstelle mit möglichst umfassenden Beratungsdienst-
leistungen aufzubauen. Dazu gehörten Informationen zu Bildung, Medizin, Ge-

sundheit, Recht, Familienplanung, Beruf und Mutterschaft. Trotz dieser Vielfalt
an Themen kristallisierte sich bis 1975 der Schwangerschaftsabbruch als «das

Hauptproblem» heraus.* Die INFRAs waren Ausdruck und Vermittlerinnen eines

neuen Verständnisses von Schwangerschaftsverhütung und Sexualität, das als

Teil der Kampagne für weibliche Selbstbestimmung in transnationale Netzwerke

eingebunden war, die ich im Folgenden ergründe.
Zunächst ist auf den zeitlich engen Zusammenhang zwischen «1968» und der

neuen Frauenbewegung hinzuweisen, denn in ihrer kognitiven Orientierung
schloss die Frauenbewegung an die Studierendenbewegung an. Die im Zug der

68er-Proteste von Frauen geäusserte Kritik, die sogenannte sexuelle Befreiung
sei lediglich eine Befreiung des männlichen Begehrens gewesen, mündete in die

Forderung, die weibliche Sexualität vollständig in die Kompetenz der Frauen

zu überführen: Feministinnen betonten das Selbstbestimmungsrecht über den

eigenen Körper, woraus sie unter anderem die Forderung nach der Freigabe der

Antibabypille und einer verbesserten Sexualaufklärung in der Schule ableiteten.

Körperbezogene Argumentationsmuster waren immer ein wichtiger Aspekt fe-
ministischer Politik. Sie richteten sich auf eine Neubewertung der Sexualität im
Allgemeinen und der weiblichen Sexualität im Besonderen.

Die politischen Dimensionen von Körperlichkeit kamen in den Debatten zur
Liberalisierung des Schwangerschaftsabbruchs besonders deutlich zum Ausdruck.

Um die Bedeutung der Körperlichkeit als Effekt von Diskursen und Praktiken
76 wie auch als Ausgangspunkt von Machtbeziehungen im feministischen Diskurs






















